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Schaufenster

HochschwarzwälderVeranstaltungen im Juli 2024
Die historischen Zugfahrten auf der Dreiseenbahn starten in die Sommersaison. Hochkarätige Sport-
Events wie der Black Forest Ultra Bike Marathon zu den Hochschwälder Veranstaltungshöhepunkten.

Sommerdampf
auf der Dreiseenbahn
7. Juli bis 15. September
in Schluchsee, Feldberg und Titisee
Eisenbahn erleben wie zu Gross-
vaters Zeiten: Das können Passa-
giere bei den historischen Zug-
fahrten. Infos: 3seenbahn.de.
Schluchsee-Triathlon
13. Juli in Schluchsee
1,5 km Schwimmen, 38 km Fahrrad
fahren, 10 km laufen: Am Sams-
tag, 13. Juli 2024, warten beim 26.
Schluchsee-Triathlon grosse Heraus-
forderungen auf die Teilnehmenden.
Neben den Athleten der Triathlon-Liga
werden auch zahlreiche Hobby-Sport-
ler an den Start gehen. Für die Staf-
fel sind noch Anmeldungen möglich.
Infos: triathlon-schluchsee.de.
Black Forest Ultra Bike Marathon
14. Juli im Hochschwarzwald
Ein Wochenende im Zeichen des Rad-

sports steht vom 12. bis 14. Juli 2024
beim Black Forest Ultra Bike Marathon
an. Vier Strecken mit Distanzen zwi-
schen 43 und 118 Kilometern stehen
für die Teilnehmenden bei den Rennen
am Sonntag, 14. Juli 2024, zurAuswahl.
Bereits am Freitag beginnt in Kirchzar-
ten eine Bikemesse. Dem wachsenden
Trend zum Gravelbiken wird mit einem

neuen Angebot Rechnung getragen:
Strecken über 65 km und über 120 km
können Gravelbiker am Samstag, 13.
Juli, in Angriff nehmen – ohne Zeitnah-
me, dafür mit feinen Speisen an mehre-
ren Genuss-Hotspots.Anmeldung unter
ultra-bike.de und ultra-gravel.de.
Gravel Rallye Black Forest
19. bis 21. Juli

Auf abwechslungsreiche Gravelbi-
ke-Routen können sich die Teilneh-
menden bei der „Gravel Rallye Black
Forest“ freuen. Start und Ziel sind an
der Feldberghalle in Feldberg-Altglas-
hütten. Bereits am Freitag beginnt
das Rahmenprogramm, zu dem un-
ter anderem ein gemeinsames Bar-
becue und eine Bike-Expo gehören.
Infos: gravel-rallye.com/black-forest.
„Grüezi Schweiz“
27. Juli bis 4. August in Häusern
Anlässlich des Schweizer Nationalfei-
ertags am 1. August wird in Häusern
eine Woche lang die Freundschaft
der beiden Länder gefeiert. Höhe-
punkt der Woche ist der traditionelle
Holzfällerwettbewerb am Sonntag,
4. August, um 14 Uhr beim Kur- und
Sporthaus in Häusern.
Mehr Informationen zu vielen Veran-

staltungen unter
hochschwarzwald.de/events

Museen

Made in Japan
Geniale Frauen
When We See Us (im Kunst-

Basel
St. Alban-Graben 16,
4052 Basel
Tel. +41 61 206 62 62
info@kunstmuseumbasel.ch
Mo geschlossen
Di/Do/Fr/Sa/So 10.00–18.00 Uhr

Sommerausstellung

Fondation Beyeler
Baselstrasse 101
4125 Riehen
Tel. 061 645 97 00
www.fondationbeyeler.ch
info@fondationbeyeler.ch

das «Apothekermuseum»
Das Museum hat eine der weltweit
grössten Sammlungen zur Geschichte
der Pharmazie und bietet damit
Einblick in über fünf Jahrtausende
Pharmaziegeschichte. Kommen

Basel
Totengässlein 3
061 207 48 11
Di – So 10–17 Uhr

www.pharmaziemuseum.ch

Ausstellung Nacht
bis 19. Januar 2025

Sonntag, 30. Juni 2024
11.00–12.00 Uhr
Führung: Nacht

Kulturen Basel
Münsterplatz 20
4051 Basel
Tel. 061 266 56 00
Di–So 10.00–17.00 Uhr
1. Mi im Monat:
10.00–20.00 Uhr

ca e e ger
Muttersprache Fotografie

Dauer der Ausstellung

22. Mai 2024 – 30. Juni 2024

Leimenstrasse 20
4051 Basel
Tel. 061 333 11 85
Mi – Fr 14Uhr – 18Uhr
Sa 14Uhr – 16Uhr
oder nach Vereinbarung
www.fondation-herzog.ch

Genuss ohne Verdruss

www.museenbasel.ch

Dan Flavin
Made in Japan
Geniale Frauen
When We See Us (im Kunst-
museum Basel | Gegenwart)

Kunstmuseum
Basel
St. Alban-Graben 16,
4052 Basel
Tel. +41 61 206 62 62
info@kunstmuseumbasel.ch
Mo geschlossen
Di/Do/Fr/Sa/So 10.00–18.00 Uhr
Mi 10.00–20.00 Uhr

Sommerausstellung

Fondation Beyeler
Baselstrasse 101
4125 Riehen
Tel. 061 645 97 00
www.fondationbeyeler.ch
info@fondationbeyeler.ch

Mitten in der Basler Altstadt steht
das «Apothekermuseum»
Das Museum hat eine der weltweit
grössten Sammlungen zur Geschichte
der Pharmazie und bietet damit
Einblick in über fünf Jahrtausende
Pharmaziegeschichte. Kommen
Sie vorbei.

Pharmaziemuseum
Basel
Totengässlein 3
061 207 48 11
Di – So 10–17 Uhr

www.pharmaziemuseum.ch
info@pharmaziemuseum.ch

Ausstellung Nacht
bis 19. Januar 2025

Sonntag, 30. Juni 2024
11.00–12.00 Uhr
Führung: Nacht

Museum der
Kulturen Basel
Münsterplatz 20
4051 Basel
Tel. 061 266 56 00
Di–So 10.00–17.00 Uhr
1. Mi im Monat:
10.00–20.00 Uhr
www.mkb.ch, info@mkb.ch

Ricabeth Steiger
Muttersprache Fotografie

Dauer der Ausstellung

22. Mai 2024 – 30. Juni 2024

Fondation Herzog
Leimenstrasse 20
4051 Basel
Tel. 061 333 11 85
Mi – Fr 14Uhr – 18Uhr
Sa 14Uhr – 16Uhr
oder nach Vereinbarung
www.fondation-herzog.ch
info@fondation-herzog.ch

Genuss ohne Verdruss

www.museenbasel.ch

Diverse Veranstaltungen

Erlebnisreisen

Tagesfahrten & Events

Immobilien Verkauf
Wohnungen/Häuser
Sardinien Italien. Neu gebaute Villen zum
Verkauf in Olbia in der Nähe des Meeres ab
399000 Euro. Direktverkauf ohne Vermittlung.
Für Informationen kontaktieren Sie
+393334385543 oder senden Sie eine E-Mail
an i.pittorru@gmail.com.

Kaufgesuche

Zu kaufen gesucht
Campinghäuschen
Westlich v. Zürich max. 60'000
Tel.: 027 473 10 02

Immobilien Miete
Wohnungen/Häuser

Zu vermieten (6-24Monate) an 2 Perso-
nen-Haushalt: Topmöblierte 3-4 Zimmer-
wohnung mit Klavier/Garten/Schwimm-
bad in BS, St. Alban. 120 m²/1. OG, barrie-
refreier Zugang/ Aufzug, Garagenplatz,
Tel.: +49 151 68502214 (Mo-Fr)

Rendez-vous

Kontakte/Freizeit
Schweizerin, 75, alleinst. sucht Begleitung
für Ferien (Wanderungen) und Ausflüge in
der Schweiz. Zuschriften an Chiffre
BPB6072VID Goldbach Publishing AG,
Postfach, 8021 Zürich

Prof. Dr. med. 60/185, schlank, präsentabel,
optimistisch, spontan, sportlich aktiv, vielseiti-
ge Interessen, weltoffen, sucht einegepflegte,
herzliche, kluge Frau für eine gemeinsame
Zukunft. Weiteres Tel. 079/843 35 96

Morgen am Kiosk:

Bravo, Svizzera
Stimmen und Analysen zum EM-Achtelfinal-Knüller
zwischen Italien und der Schweiz.

Nehmt Kindern die Handys weg!
Jonathan Haidt, einer der einflussreichsten Psychologen der
Welt, sagt, das Smartphonemache unsere Jugend kaputt.

Ukrainerinnen finden keine Jobs
Warum der Schutzstatus S für die aus dem Kriegsgebiet
Geflüchteten mehr Probleme schafft, als er löst.

Liebe unter
Palmen

Was es braucht, damit es in diesem
Sommer klappt mit dem Ferienflirt.

Und was man unbedingt
vermeiden sollte.

Im Abo jeden Sonntagmorgen im Briefkasten
abo.sonntagszeitung.ch
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Wir sind Zeitungsprofis
durch und durch.

www.zeitungsdruck.ch

Leidenschaft für
Spitzenleistung

Sie haben das Produkt -
wir die Werbeplätze!

inserate.baz@goldbach.com
044 2484030 |www.goldbach.com
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Tanja Opiasa

In der Basler Schullandschaft ist
kaum etwas so umstritten wie
das Konzept der integrativen
Schule. Diese sieht vor, dass so-
wohl auffällige Schüler und
Schülerinnen als auch solchemit
einer Lernschwäche die Regel-
klasse besuchen.Die Förderklas-
sen-Initiative ihrerseits verlangt,
dass heilpädagogisch geführte
Förderklassen eingeführt wer-
den. Eingereichtwurde sie 2022.

Konkret: Schülerinnen und
Schüler sollen bei Bedarf in eine
Förderklasse eingeteilt werden.
Darunter solche, die «kleinere
Lerngruppen benötigen, um sich
entfalten zu können», oder Schü-
lerinnen und Schüler, «die we-
gen ihres auffälligen Verhaltens
nicht in eine Regelklasse integ-
riert werden können».

Gestern veröffentlichte die
Bildungs- und Kulturkommissi-
on (BKK) des Grossen Rats nun
ihren Bericht zu Initiative und
Gegenvorschlag. Die BKK lehnt
die Initiative ab und hält amKon-
zept von «Integration vor Sepa-
ration» fest.

Förderklassen nicht für alle
«Eine separative Beschulung
nach dem Vorbild der vor rund
16 Jahren abgeschafften Klein-
klassen» lehnt die Kommission
ab. Allerdings will sie das regie-
rungsrätlicheMassnahmenpaket,
das Conradin Cramer als da-
maliger Erziehungsdirektor der
Initiative als Gegenvorschlag
entgegenstellte, nochmals erwei-
tern. Einerseits soll der Einsatz
von heilpädagogischen Förder-
klassen ermöglichtwerden. Son-
derklassen sind also denkbar,
aber ausschliesslich bei Lern-
schwäche.

Weiter betont die Bildungs-
undKulturkommission: «Förder-
klassen sind fürSchülerinnenund
Schüler mit allgemeiner Lern-
schwäche oder einer ausgepräg-
ten Lernstörungvorgesehen.»Als
nicht geeignet erachte man För-
derklassen für Schülerinnen und
Schülermit auffälligemVerhalten,
das nicht auf eine Lernschwäche
zurückzuführen sei.

Lehrpersonen will man zudem
in Schulzimmern durch Doppel-
besetzungen heil- und sozialpä-
dagogisch stärker unterstützen.
Die Kommission sieht vor, Lehr-
personen mit dem Einsatz von
Sozialarbeitern und Sozialarbei-
terinnen im Schulzimmer zu un-
terstützen.

«Ich bin froh, dass wir die
Arbeit am Gegenvorschlag ab-
schliessen konnten», sagt Fran-
ziska Roth, Präsidentin der BKK.
Es sei ihr ein Anliegen, dass die
integrative Schule Unterstützung
bekomme. «Mir ist wichtig, dass
jedes Kind in Basel eine Regel-
klasse besuchen kann.»

Sie sei überzeugt, dass man
den Schulenmit den ausgearbei-
teten Massnahmen einenWerk-
zeugkoffer zurVerfügung stellen
könne, mit dem sie arbeiten
können. Nun müsse der Grosse
Rat den Empfehlungen der BKK

noch folgen. «Ich gehe aber da-
von aus, dass er das machen
wird», sagt Roth.

Es zeichnet sich aber auch ein
anderes mögliches Szenario ab:
Die Freiwillige Schulsynode (FSS)
könnte die Förderklassen-Initi-
ative zurückziehen.

«Aus Sicht der FSSwurde das
ursprüngliche Massnahmenpa-
ket der Regierung durch zwei
weiterewichtige Instrumente zur
Stärkung der integrativen Schu-
le adäquat ergänzt.» Die FSS sehe
dies als Verbesserung, die «pri-
mär aufgrund derUmsichtigkeit
der BKK entstanden» sei. Ob die
Initiative bald zurückgezogen
wird, werde letztlich das Initia-
tivkomitee entscheiden, schreibt
diese ihrerseits in einem Com-
muniqué.

Auch der Initiant Roland Stark
zeigt sich nach der Veröffentli-
chung des Berichts zufrieden:

Stand jetzt sehe der Gegenvor-
schlag nicht schlecht aus. «Man
hat im Erziehungsdepartement
endlich die ideologischen Scheu-
klappen aus den Jahrzehnten vor
Mustafa Atici eingemottet und
sich wieder stärker den schuli-
schen Realitäten angenähert.»

«Trotzdem für die Initiative»
Stark befürworte es, dass die von
der Initiative angestrebten heil-
pädagogisch geführten Förder-
klassen nun imSchulgesetz stün-
den. Auch Doppelbesetzungen
befürworte er: «Wenn man ge-
nügend qualifizierte Lehrkräfte
findet, sind Doppelbesetzungen
imEinzelfall durchaus sinnvoll.»

BKK-Mitglied Joël Thüring
spricht sich gegen die Doppel-
besetzungen aus. «Wir schaffen
uns damit zusätzliche Heraus-
forderungen – sowohl in finan-
zieller Hinsicht als auch wegen

des Fachkräftemangels», sagt der
SVP-Grossrat.

Er begrüsse es zwar, dass die
BKK einen Punkt konkretisiert
hat, der ihmwichtig ist, dieMög-
lichkeit zur Schaffung von För-
derklassen. Der überarbeitete
Gegenvorschlag gehe ihm aber
zu wenig weit: «Wenn ich mich
entscheiden muss, würde ich
mich dennoch für die Initiative
entscheiden.» Dies, weil der Fo-
kus auch nach denMassnahmen
noch auf dem Erhalt der integ-
rativen Schule liege.

Das Basler Erziehungsdepar-
tement bestätigte gestern, den
Bericht erhalten zu haben. Man
nehme ihn zur Kenntnis, sagt
Charlotte Staehelin, Sprecherin
des Erziehungsdepartements.
«Wir äussern uns nach der offi-
ziellen Stellungnahmedes Regie-
rungsrats imRahmen derGross-
ratsdebatte im Herbst dazu.»

Unter diesen Umständenwären
Sonderklassenmöglich
Überlebt die integrative Schule? Die Bildungskommission des Grossen Rats lehnt die «Förderklassen-Initiative»
grossmehrheitlich ab. Beschlossen wurden jedoch weitere Massnahmenpakete.

In Basel wird ein weiteres Zeichen für die integrative Schule gesetzt. Symbolfoto: Roland Schmid

Postplatz Arlesheim Es könnte ein
Vorzeigeprojektwerden: DerPost-
platz in Arlesheim soll moderni-
siert und neben dem Domplatz
und dem historischen Ortskern
zu einemdrittenDorfplatz erstellt
werden. «Es besteht die einmali-
ge Chance, dass die drei Grundei-
gentümer– Gemeinde, Baselland
Transport AG (BLT) und Stiftung
Landruhe – dasAreal koordiniert
entwickeln wollen», sagte Ge-
meindepräsident Markus Eigen-
mann 2022 dieser Redaktion.

Nun aber der Rückschlag: Die
Stiftung Landruhe informierte
den Gemeinderat, «dass sie die
Planungsvereinbarung bezüglich
der Quartierplanung Postplatz
kündigt»,wie die Gemeindemit-
teilt. Stiftungspräsident Marco
Derungs wollte sich auf Anfrage
gegenüber dieser Redaktion
nicht weiter dazu äussern.

In erster Linie betroffen ist die
GemeindeArlesheim: «DerRück-
zug der Stiftung hat eine Verzö-
gerung in derPlanung zurFolge»,
so Gemeindepräsident Markus
Eigenmann (FDP) auf Anfrage
dieser Zeitung. Den Rückzug hat
die Stiftung laut Eigenmann vor
allem mit den ungewissen Aus-
sichten des Projektes begründet.

Die Zeit drängt
Die Gemeinde wollte im zweiten
Halbjahrmit einemPlanungskre-
dit an die Gemeindeversamm-
lung. Da bisher lediglich Infor-
mationsveranstaltungen stattfan-
den, habe sich die Bevölkerung
bisher nicht in Form einer Ab-
stimmung zum Projekt äussern
können.WiedieseZeitungberich-
tete, gab es an einer Infoveran-
staltungdennochschonvereinzelt
Kritik am Projekt: Die Gebäude
seien zu gross, hiess es aus der
Bevölkerung an einem Dialog-
anlass im März 2022.

DieHoffnung gibt Eigenmann
nicht auf: «Wir werden dies mit
der Stiftung nochmals themati-
sieren», betont er.Terminiert sei-
en die Gesprächemit den Grund-
eigentümern noch nicht. Die Zeit
drängt jedoch: «Zwei Liegen-
schaften der Gemeinde sind in
einem schlechten Zustand.»

Falls die Gespräche mit der
Stiftung Landruhe nicht zu ei-
nem Umdenken führen, gibt es
einen möglichen Alternativplan.
So könnte die Entwicklung des
Postplatzes zusammen mit der
BLT in reduzierter Form voran-
getriebenwerden, so Eigenmann.

Tobias Burkard

Stiftung Landruhe
macht einen
Rückzieher

Der Kanton Basel-Landschaft
weist hohe Kosten für die Erneu-
erung seinerKantonsstrassen auf
– für den Neubau, den Unterhalt
oder den Landerwerb. Wie Grü-
nen-Landrat Fredy Dinkel in ei-
ner Interpellation berechnet, kos-
tet derKilometerKantonsstrasse
im Baselbiet durchschnittlich
271’000 Franken. Diesen Wert
liest Dinkel aus einerTabelle des
Bundesamts für Statistik für die
Jahre 2000 bis 2021 heraus.

Damit liege Baselland über
alle Kantone gerechnet auf Platz
fünf.Nurdie Kantone Zug,Basel-
Stadt, Genf und Schwyz zahlen
mehrGeld pro Kilometer Strasse.
Der Spitzenreiter Zug gibt dafür
laut Dinkels Berechnung pro
Jahr durchschnittlich 420’000

Franken aus, Basel-Stadt rund
410’000 Franken.

Auf den hinteren Plätzen der
Rangliste liegen der Jura und die
Waadt, deren jährliche Kosten
sich auf knapp 60’000 Franken
für einen Kilometer Kantons-
strasse belaufen. Ebensowiesen
Bergkantone wie Uri oder Grau-
bünden tiefere Beträge aus, ob-
schon sie viele Kunstbauten wie
Brücken betreiben oder die
Strassen imWinter vom Schnee
befreien oder salzen müssen.
«Bei städtischen Kantonen mit
vielen Leitungen imBoden sowie
bei Bergkantonen mit Winter-
dienst könnte ich die hohen Kos-
ten verstehen», sagt Dinkel.

Der Landratwill nun von Par-
teikollege und Baudirektor Isaac

Reberwissen,warum das Basel-
biet bei den Kosten pro Kilome-
ter Strasse an der Spitze ist und
wo es mögliches Einsparungs-
potenzial gibt. «Die Idee dazu ist
im Zuge einer Diskussion über
die Höhe der Motorfahrzeug-
steuern imBaselbiet entstanden.

Danach bin ich auf die Zahlen des
Bundesamts für Statistik gestos-
sen», sagt Dinkel.

Kantönligeist als Ursache
Einen möglichen Grund fördert
eine Studie der Fachhochschule
Nordwestschweiz (FHNW) aus
dem Jahr2015 zutage. In demDo-
kument «StrassenrechnungKan-
ton Basel-Landschaft» verglei-
chen die drei Autoren die Kosten
im Baselbiet mit jenen im Aar-
gau, in Bern, Luzern,Nidwalden
und fünf weiteren Kantonen.
Eine Erkenntnis daraus sei, so
heisst es in der Studie, dass die
denStrassenrechnungenzugrun-
de liegenden «Modellparameter
eine sehr grosse Diversität» auf-
weisen würden.

Gemeinsamkeiten zwischen den
verschiedenen kantonalen Stras-
senrechnungengebe es beispiels-
weise bei den «direkten Verwal-
tungskosten der Tiefbauämter».
Beim rechnerischenUmgangmit
Investitionen in die Strassen oder
bei der Zurechnung von kanto-
nalenVerkehrssteuern hingegen
gebe es «enorme Unterschiede».
Ebenso würden «verkehrsbezo-
gene Bundesbeiträge» jeweils
anders berechnet.

Damit, so die Autoren der
FHNW-Studie, würden sich die
Strassenrechnungen in den ver-
schiedenen Kantonen sowohl
«imKleinenwie imGrossen»we-
sentlich unterscheiden. Dies sei
zurückzuführen auf das föderale
Staatssystem, die Grösse der

Kantone, den Unterschied zwi-
schen städtischenund ländlichen
Strukturen oder die verschiede-
nen Rechnungslegungen.

Dinkel sagt, dass ihmAuszüge
aus derStudie präsentiertworden
seien. «Die Studie zeigt unter an-
derem auf, dass die darin aufge-
listeten Kantone nur beschränkt
miteinander vergleichbar sind,
weil sie auf verschiedene Arten
rechneten. Daraus lässt sich aber
nicht ableiten, dass es im Basel-
biet kein Optimierungspotenzial
gibt», sagt Dinkel. Es sei nun
Sache der Regierung, mögliche
Ursachen für die hohen Kosten
aufzuzeigen – und ob es Verbes-
serungsmöglichkeiten gebe.

Martin Regenass

Baselbiet soll die Kosten für die Strassen in den Griff bekommen
Landrat mit Forderung Fredy Dinkel will wissen, weshalb die Kantonsstrassen fast doppelt so teuer wie im Schweizer Durchschnitt sind.

«Aus der Studie
lässt sich nicht
ableiten, dass es
kein Potenzial für
Optimierung gibt.»
Fredy Dinkel
Landrat Grüne Baselland


